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polylog Nr. 2, Wien 1998, Seite 100-101

Der Kulturbegriff segelt wieder en
vogue. Der philosophisch kauni zu
begründender Anspruch, das Ganze

zu meinen, hatte schon seineni ersten

Höhenflug zu Beginn des Jahrhunderts
Rückenwind gegeben. Heute stehen die An-
Sprüche kultureller Pluralität und die Pro -
blematik der Interkulturalität im Vorder-

grund. Auch hierbei scheint allerdings die
Idee des kulturellen Ganzen impliziert; und
das Problem ist durch die Voraussetzung
verschiedener, womöglich inkommensura-
bler Ganzer dieser Art noch verkompliziert.
Hier setzt HOLENSTEIN an. Seine Aufsätze
bestechen nicht nur durch theoretischen

Scharfsinn und thematische Reichweite, sie

rütteln auch an den genannten Denkpe-

wohnheiten, also der Vorstellung in sich
homogener Kulturen überhaupt und deren
gegenseitiger Inkommensurabilität bzw
dem "Vorurteil der ,völligen' Andersheit der Kul-
turen" (239).

Die erste der drei Aufsatz-Gruppen,
"Schulbeispiel Schweiz", immerhin fast 40 %
des Gesamttextes. sollte der Leser auf keinen

Fall überspringen ! "Niemand, kein Politologe
und kein Philosoph, hat so viel zum Nachweis der
empirischen Haltlosigkeit und zur Außösung des
romantischen, ethnischen und kiilturellen Begriffs
der Nation beigetragen wie die kleine Schweiz."
(363) Die Schweiz wird - gewissermaßen pa-
radigmatisch - für den sozialwissenschaftli-
chen fundamentalen Gesichtspunkt des \er-
trags angeboten. Besonders interessant die
aus Individuen und Körperschaften "gemisch-
te Gesellschaft svertragspartnerschaft

" (Zweiter
Aufsatz) mit Charakterzügen, welche eigent-
lich für vor- und überstaatliche Vereinigun-

gen typisch sind (71). Durch Begriffe wie
"Billigkeit" und Phänomene wie "Sanktions-
scheu" werden auch Vergleiche mit China
und dem (HOLENSTEIN offenbar vertrauten)
Japan möglich.

Im fünften Aufsatz geht hier um Verfas-
sungspräamblen, speziell um die R-age, ob
und in welcher Form man sich dabei auf ein
höchstes Wesen berufen müsse und wie wir
den unter und neben uns lebenden Wesen

in Ehrfurcht moralisch Rechnung tragen
können - oder ob etwas dem Menschen ge-
boten sei: "Du sollst keine anderen Wür-

denträger haben neben Dir."
Im zweiten und vor allem im dritten

Teil diskutiert HOLENSTEIN vor allem die
Idee des "kulturellen Ganzen", eine Vorstel-
lung, die der Autor auf das antike Ideal der
Kugelgestalt und das Organismusmodell der
romantischen Naturphilosophie. Er selbst
hält als Modell dagegen die prekäre Balance
kultureller "Bastelei", "bricolage" (LEVI-
STRAUSS) . Die "Teile" wären demnach relativ

autonome kognitive Strukturen (244) - und
gerade in dieser Autonomie liege die Chan-
ce interkulturellen Vergleichs: "Intrakultu-
relle Uneinheitlichkeit (Inkohärenz, Plura-

lität) ermöglicht interkulturelle Einheitlichkeit
(Invarianz, Universalität). "

Im dritten Teil findet sich der argu-
mentative Kern: da geht es nicht nur um
die "Schrecklichen Vereinfachungen", die uns
von einer "abendländischen Kultur" oder

auch der "chinesischen Philosophie" reden
lassen, es geht vielmehr um die Idee kultu-

reller Ganzheit, nach der sich jedes Ele-
ment im Sinne des hermeneutischen Zir-

kels auf jedes andere bedeutungsheischend



auswirke (242, 262). Dagegen setzt HOLEN-
STEIN als "ersten kulturphilosophischen Leit-
satz", daß sich innerhalb einer Kultur "Un-

terschiede vom gleichen Grad und von der glei-
chen Art" fänden wie zwischen verschiede-
nen Kulturen (267, 285, 326). Die beiden
anderen "Leitsätze" ergeben sich aus der
Frage nach anthropologischen Universalien:
Es sei erstens leichter, über die Species
Mensch allgemeine Aussagen zu machen als
über Kulturen. Zweitens sei der überwie-

gende und wichtigste Teil der kulturellen
Universalien kontingenter Natur und lasse
sich natürlicherweise aus der Struktur und
der Funktion kultureller Phänomene er-
klären (265 f, 326). Damit will HOLENSTEIN
eine Position andeuten, die sich sowohl ge-
gen die (eurozentrisch sogenannte) "plato-
nische" unterscheidet, wonach "Alle Men-

sehen es mit denselben Dingen zu tun haben und
von ihnen dieselben Vorstellungen erwerben", so-
daß nur der sprachliche Ausdruck variiere

- als auch gepen die kulturalistische

Position, wonach es den Menschen par nicht

gebe bzw. dem entsprechende Universalien
auf triviale oder abstrakte Hinsichten be-

schränkt seien.

Wer sich nicht nur - was an sich schon

lohnend wäre - von Holenstein über

sprachliche und anthropologische Universa-
lien informieren und belehren lassen. son-

dem mit ihm streiten will, der wird sicher
bei diesen! synthetischen Versuch anzuset-
zen haben.
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